
Orientalische Roller - beHebt seit jeher
Schon sehr lange kennen wir sie in Mittel- bzw.

Westeuropa, die Orientalischen Roller. Heute
erscheinen sie in den langen Käfigreinen dervie-
len Tümmlerrassen wenig spektakulär. Das war
ab er einst anders. Die Orientalischen Roller wa-
ren eine der ersten Rassen aus dem Balkan, die
sich im deutschsprachiqen Raum festigten und
seinerzeit - seit ihrer ISrscheinung im Jahr 1870 -
viel Aufsehen erregten. Denn ein solcher
Typ, mit Hängeflügeln und angehoben
getragenem, breiterem Schwanz, war in
der westlichen Welt nicht vorhanden; dort
kannte man zwar viele Türnmlertauben,
aber alle mit schmalem Schwanz und in
der Regel mit anderen Gefiederfarben. Bli-
cken wir zurück auf die Mitteilungen über
die Rasse ifl der Fachliteratur, dann sind
es drei Rassemerkmale, die auf die Tau-
bienzüchter neu wirkten - Figur, Farben
und Rollflug.

ristika die figürliche Länge, der hohle Rücken
und das Fehlen der Bürzeldrüse heraus. Ludlow
beschreibt auf unterhaltsamer Weise das Flug-
verhalten der Holler, die sich weiter vom Schlag
entferrmten. Man konnte meinen: Die sieht man
nie wieder. Dann kehrten sie zurück und fingen
mit dem Mehrfachrollen an, als sie zur Landung
ansetzten. Von "Mr. Oriental" darf man sich

"Merkwürdige
Tümmlerrace"

Beispiele aus der Literatur verdeutli-
chen, wie das Ausselien der neuen Exo-
ten gesehen wurde.

Die Taubenrassen, 1905, E. Will: Es
"fällt an ihr zunächst der eigenartige
Schwanz und der hell fleischfarbene
Schnabel auf, ... Die Bürzeldrüse fehlt
dieser Taube oder ist verkümmert;
gewissermaßen als Ersatz dafür ist die
Zahl der Schwanzfedern vermehrt und
beträgt bei guten Exemplaren 14-16, ja sogar
17-18 große Federn. In der Mitte weist der
Schwanz eine Lücke auf und erscheint infolge-
dessen geteilt (gescheitelt); die Schwanzfedern
sind muldenförmig angeordnet."

Der Enqländer lLudlow hielt die Orientali-
schen Roller und konnte eine erste, recht gute
Beschreibung aufstellen (The Book of Pigeons,
1874-76, Fulton). Ludlow stellte als Charakfe-

1,0 Orientalischer Roller schwarz, VOT-Schau Frankfurt
'90, hvE; G. Satony, Hünfelden-Kirberg. Foto: Wolters

nicht täuschen lassen, meint Ludlow. Seine
Ausführungen finden sich auch im Werk .Illus-
trirtes Mustertauben-Buch", 1886, über diese
.rnerkwürdlqe ... T4@mlerrace" wieder: "Der
Schwanz ist besonders eigenthümlich, besteht
aI:.JS14 bis 22 federn - 16 ist die Durchschnitts-
zahl -, deren zwei mittlere sich etwas nach
außen Biegen und eine leichte Trennung des
Schwanzes in zwei Theile verursachen."

Im Deutschsprachigen greift E. Baldamus in
"Die Tauben und das ubriqe Ziergeflügel", 1878,
auf die Beschreibunq von Ludlow zurück. Auch
andere Autoren bedienen sich der ersten Lud-
lowschen Beschreibunq.

Zur Herkunft
Die Herkunft zu deuten war wohl nicht

so einfach, und auch die Zuteilung der
Orientalischen Roller 2iU den vorhande-
nen Rassen war eine wohl nicht so einfa-
che Sache, so dass die Roller den übri-
gen Rassen zugeteilt wurden, Angaben
zur Herkunft: .

Geflügel-Börse Nr. 68 vom 28. August
1894: Ferdinand Mrazek schreibt " ... er-
hielt ich nur vereinzelte raceechte
Exemplare und es wurde mir versichert,
dass diese Tauben per Schiff via Galatz in
Rumänien importirt seien. Selbst in ihrer
Heimath, delm Orient, Südrußland. Buko-
wina, lndien, ist diese Taubenart selten."
Die Füße sind "ganz nackt, auch behost
und betatscht."

Die Taubenrassen, 1905, E. Will: Die
Rasse stammt "aus Kileinasien und den
zentral asiatischen Ländern, Von dort
kam sie früher durch allmähliche Verbrei-
tung auf dem landwege über Griechen-
land, die Türkei, Rumänien und die Buko-
wina nach Österreich-Unqarn und von da
nach Deutschland; heutzutage wird sie
vielfach aus den kleinasiatischen See-

städten direkt bezogen."
Illustriertes Prachtwerk sämtlicher Tauben-

rassen, 1925, Schaehtzabel: "Herkunft: Orient-
Indien, Persien, Türkei, Griechemland, w.ie die
Gebiete des Mittellämdischen und Schwarzen
Meeres".

In seinem Tümmlerbuch. 1935, geht Spruijt
auf die Verbreitung im Europa ein: "Die ersten
~oller kamen 1870 von Smyrna über Triest nach
Europa. In späteren Jahren kamen sie nach
Harnburq und verbreiteten sich im Norden und
nach Westfalen und in das ~heinland ... Die
deutschen Züchter haben auch diese Rasse mit
Enthusiasmus und Sachverstand systematisch
aufgebaut, Zuchtlinien erstellt, einen Standard
aufgestellt ... unter Berücksiehtigung der Flug-
leistung", betont der Autor. "Die Roller vom Bal-
kan (man importierte sie aus Ungarn und Rumä-
nien. der Verf.) wirken etwas langer unä höher
im Stand", merkt er des Weiteren auf. "Der
Schwanz weist mindestens 14 Federn auf."

Zum Flugrollen
"Im Orient wird dieser Roller mit irgend einem

Trupp Hochflieger zusarnrnenqehalten, denn
deren EvolutiGnen dienen den 801G- oder Vir-
tuosenkünsten der Roller gleichsam zur Grufld-
und Unterlage ... Laßt man nun den ganzen
Schwarm fliegen, so erheben sich bekanntlich
die Hochflieger in schraubenförmigem Fluge
bis zur höchsten Höhe. Nicht so die Roller." Das
schrieb E Will in "Oie Taubenrassen" , 1905.
Orientalische Roller waren keine richtigen

Vor orientalischer Hintergrundkulisse:
schwarzer und vielfarbiger Roller aus
"lIIustrated Book of Pigeons" (Fulton, 1876);
die Zeichnung fertigte Ludlow.
Foto: Archiv GB
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0,1 Orientalischer Roller indigo, VDT-Schau
Dortmund '02, AOC sg94; K. Dietrich, Wal-
den burg. Foto: Hellmann

Hochflugtauben, sondern Flugkünstler, die man
so hierzulande bis dahin nicht kannte. Des Wei-
teren heißt es: "Sie steigen zu großer Höhe auf
und stürzen dann in rasender Hast nach unten,
indem sie sich mit ausgebreiteten Flügeln und
€lestrecktem Körper um ihre eigene Längsach-
se drehen; sie werfen sich also nicht wie
gewöhnliche Burzier nach hinten über." Aller-
dings nennt der Autor bereits damals den
"Zwiespalt zwischen Aussehen und Können",
damit ist einerseits die Zucht auf Schönheit,
andererseits der typische Rollerflug gemeint.

Spruijt betont: "Ein Roller ist kein Roller,
wenn er nicht zu regelmäßigen Zeiten die Frei-
heit hat und sich ausfliegen kann." Er erwähnt
übrigens, dass sich in England die Rasse nicht
durchsetzen konnte und verkreuzt wurde; dar-
aus entstand der Birmingham-Roller.

Viele Farben
Welche Rasse konnte bereits zu einem sehr

frühen Zeitpunkt so viele Farben vorweisen. Ich

1,0 Orientalischer Roller schwarzsprenkel,
Nat. Leipzig '04, hv96 E;
H. Gräfe, Ennepetal.
Foto: Hellmann
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denke, kaum eine. Bei den meisten Rassen wa-
ren Gefiederfarben bzw. -zeichnungen eindeutig
festgelegt und begrenzt. Aber nicht bei den Ori-
entalen. Lackschwarze, Almondfarbige, Blau-
(Schietet-jqraue. Rotfahle, Rostrote, Blau-
schwarze, Kupferfarbene mit Silberhals, Weiße,
lackscliwarz gesprenkelte Silberweiße, Silber-
fahle, Weinrote, Schwarz- und Grauschecken,
Kaffeebraune und Mattgelbe werden in "Die
Taubenrassen", 1905, genannt. Der offizielle
Standard von 1921 nennt 18 Farbschläge und
WeißseMläge, Weißschwänze und Schecken.
Schachtzabel macht es sich 1925 einfacher:
"kommt in fast allen Haupt- und Nebenfarben
vor." Heute kann das keinen beeindrucken, aber
ich meine, dass die Farbvielfalt vor hundert Jah-
ren schon eine kleine Sensation war, genauso
galt das für den bis dahin unbekannten Roller-
typ und äie attraktiven Flugfiguren der Rasse.

Die Farben konnten die Züchter beeindru-
cken. Mit Begeisterung wurde der Glanz im
Gefieder der schwarzen Roller beschrieben und
noch mehr der Meile fleischfarbige Schnabel
bewundert (solche lackschwarze Roller mit hei-
len Schnäbeln gibt es in der Türkei als Bursa-
tümmler). Auch die Vielfarbigen galten als die
attraktivsten ihrer Rasse. Wie sich die Farben
untereinander züchterisch verhielten, musste
anfangs geklärt werden; wahrscheinlich wurden
einige unreine Farben noch nicht als Nebenfar-
ben der Vielfarbe erkannt. Und "Schiefergraue",
das waren vielleicht die unsauberen Blauen mit
dem Smokyfaktor, wie wir es heute einfach
erklären können. Damals jedoch alles ein Mys-
terium und deshalb der ganze Orientalische
Roller mit dem eigenständigen Typ, seinen
Flugkünsten und vielen Farben eine exotische
Erscheinunq.

Der Orientalische Roller ist keine Rasse mit
abgegrenzten Farbmustern in Kombination mit
Weiß. Mönche, Elstern, Schecken usw. sind
den Orientalen fremd, sie sind im Grunde ein-
farbig oder besser ges~t vollfarbig, mit Bin-
denzeichnung, einer Hämmerung, Sprenkelung
oder vielfarbig. Natürlich gibt es Weißschläge,
aber leider wenige, und es wäre schön, wenn

wir diese kontrastvollen Roller öfters sehen
würden.

Wie aus dem geschichtlichen Teil hervorgeht,
ist Schwarz eine der ältesten Farben, schon sei-
nerzeit der glänzenden Farbe und des hellen
Schnabels wegen bewundert. Auch heute hat
der schwarze Roller nichts von seinem beein-
druckenden Glanz verloren. Auf der letzten
Hauptsonderschau in Leipzig stellten sie mit
121 das Hauptkontingent, wobei der elegante
Typ der Rasse und der dazu gehörige Hals (zum
Kopf hin sich verjüngend, mit deutlichem Kehl-
schnitt) erhalten bleiben müssen.

0,1 Orientalischer Roller gelbfahl, Nat.
Frankfurt '01, hv96 E; D. Beudt, Eschborn.
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Satt, gut durchgefärbt und gleichmäßig in der
Farbe sollen auch die Roten und Gelben sein,
rein das Gefieder beim weißen Farbschlag.
Intensive, gute Farben mit guter Grundfarbe
und sich abhebender Zeichnungsfarbe sollen
die weiteren Farbschläge zeigen, eine gute
Zeichnung in Form von Binden und Härnrne-
rung auf den Decken aufweisen, auch wenn hier
in Erinnerung gebracht werden soll, dass zuerst
Körperform und -haltung, Schwanz- und Flü-
gelhaltung, dann die Kopfpunkte Priorität ha-
ben und zuletzt Farbe und Zeichnung in der
Elewertung folgen.

Ein Blickfang sind natürlich die Vielfarbigen,
und sie wurden seit dem Auftreten der Roller in
Mitteleuropa geschätzt. "Diese almondfarbige
Zeichnung ist der beste Beweis für die Echtheit
der orientalischen Roller, denn bei keiner Gat-
tung der langschnäbligen Tümmler kommt die
Almondfarbe sonst vor", meint Mrazek 1894. In
dieser Zeit berichtete Dr. Lazarus aus Czerno-
witz, seinerzeit gehörend zur Donaumonarchie
(heute im Herzogtum Bukowina im ukrainischen
Karpatenvorland gelegen), öfters über die Rol-
ler, die aus Smyrna stammten. Die Vielfarbigen
waren stets eine Besonderheit, in der heutigen
Zeit sind die Farben zwecks der Züchtung der
Vielfarbe (Kite bzw. Golddun, Agate und DeRoy)
gleichberechtigt integriert im Standard vorhan-
den.

Orientalische Roller heute
Viel Exotik ist nicht mehr vom Roller geblie-

ben. Die Rasse ist heute überaus beliebt. Sie
hatte schon früh einen eigenen Sonderverein,
der am 11. Januar 1914 in Duisburg gegründet
wurde. Kriege und Krisen haben den robusten
Roller nicht verschwinden, sondern nach dem
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Zweiten Weltkrieg zu einer richtig beliebten Tau-
benrasse aufsteigen lassen - im Schaukäfig und
im Flug, zumal nach dem Krieg auch das Fliegen
mit dem transportablen Flugkasten entdeckt
wurde. Eine Besonderheit der Rasse ist, dass
sie quasi auf der ganzen Welt gezüchtet, ausge-
stellt und geflogen wird. Dokumentiert ist, dass
Orientalische Roller im Jahr 1927 vom Zoologi-
schen Garten der Bronx in die USA importiert
wurden. Von da an verbreiteten sich dort die
Roller über das Land. Die amerikanischen Züch-
ter entdeckten die Rasse irgendwann auch als
interessante Rasse für Farbvererbung.

Lange Zeit war der Orientalische Roller der
einzige Vertreter des hängeflügeligen Tümmler-
typs. Das hat sich im letzten halben Jahrhun-
dert geändert, als neue ausländische Rassen
eingeführt wurden. Deshalb ist es von Bedeu-
tung, dass der Rassetyp unverfälscht erhalten
bleibt. Erfreulicherweise hat sich im Typ des
Orientalischen Rollers wenig bis eigentlich gar
nichts geändert, legt man die ersten Fotogra-
fien der Rasse dem Vergleich zu Grunde. Die
Mitteigröße hat sich wohl kaum geändert, viel-
leicht wurde lediglich der Kopf etwas "durchge-
stylt". Und natürlich wurde die breite Palette an
Farbschlägen (2004: 34, danach weitere wie In-
digo und Aschfahl) erhalten und verbessert, so
dass der Orientale diesbezüglich von anderen
nichts braucht - ein Globetrotter und Erfolgstyp
also, dieser Orientalische Roller.

Bezüglich des Kopfes bzw. dessen Idealver-
lauf ist dieser noch immer glatt und länglich
rund, wobei die Züchter die mittelhohe, etwas
breite und leicht gezogene Stirn des heutigen
Standards im Laufe der Zeit verfeinerten. Natür-
lich ist es heute so, dass es bei den Flugrollern,
die auf Rollkünste gezüchtet werden, nicht auf
die schöne Stirn ankommt, so dass es Roller
mit deutlicher Kopfrundung und etwas schlan-
kere Köpfe des Flugtyps gibt, je nachdem, für
welche Richtung man sich entscheidet. Das ist
in Ordnung so, denn nur selten gelingt es, Flug
und Schönheit in einem Stamm zu vereinen -
dazu gab es schon Anfang des vorigen Jahr-
hunderts Diskussionsbeiträge in dieser Zeit-
schrift. Das Thema ist nicht neu und bei vielen
anderen Rassen nicht anders. Eine Kopfplatte
und ein unschöner Hengstnacken gelten im
Standard als grobe Fehler. Gleiches gilt für stark
rote Iriden, rote Auqenränder, einen dunklen
Oberschnabel und angelaufenen Unterschna-
bel (nicht bei der Vielfarbe). Alles andere sind
Wünsche der Bewertungskarte.

Figürlich bietet der Orientalische Roller einen
mittelhohen Stand, der zusammen mit den
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1,0 Orientalischer
Roller dun,

Nat. Frankfurt '01,
hv96 Ej K. Knopf,

Kronau.
Foto: Stauber

0,1 Orientalischer
Roller, Weißschlag
blau, Hannover '96,
hvEj K.-H. Biel,
Ottersberg.
Foto: Wolters

steht aus 14 Bis 18 breiten Sfeuerfedern, die
dicht aneinander gereiht einen geschlossenen
Schwanz bewirken, dennoch eine leicht
gewölbte Form erlauben. Spaltschwänze und
Lücken, wie sie einst häufig vorkamen, können
heute keinesfalls akzeptiert werden. Zu wenig
Schwanzfedern, blättriger Aufbau, eine niedrige
Schwanzhaltung bei der Bewertung, ein zu lan-
ger Rücken und gar konstant auf dem Schwanz
getragene Flügel sind grobe Fehler. Eine gute
Qualität des Schwanzes in Breite, Aufbau und
Federbeschaffenheit ist hoch einzustufen,

geschlossenen Flügeln ausreichend Abstand
zwischen Rumpf und Boden bewirkt. Der
Schwanz wirkt im Affekt angehoben und be-

ansonsten vererben sich die Schwanzfehler
hartnäckig und bewirken auf der Ausstellung
niedere Noten. K. A.
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